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Schon seit langem verwendet das Stadttheater Geld für Sach-
Investitionen für die Auszahlung seiner Gehälter. Man sieht’s
etwa an dieser nicht reparierten Haus-Ecke. MZ-Foto Jennen

MÜNSTER. Noch  nie  hat  eine
Beschlussvorlage über die
Städtischen Bühnen so
schwarz in die Zukunft ge-
blickt  wie  das  Papier  mit  der
Nummer 0434, über das mor-
gen der Kulturausschuss ab-
stimmt. Es geht darum, dass
ab der Spielzeit 2013/14
jährlich 1,248 Millionen Euro
mehr benötigt werden, um
die Tarifgehälter der Theater-
mitarbeiter zu zahlen. Denn
die steigen stufenweise um
6,3 Prozent.

Spartenschließungen?

Wie eine Gebetsmühle wie-
derholt die Vorlage die Dro-
hung,  was  passiert,  wenn  die
Stadt diese Summe nicht
übernimmt: „Das hätte weit-
reichende Konsequenzen, die
über eine Reduzierung der
Anzahl von Produktionen,
drastischen strukturellen und
programmatischen Änderun-
gen bis hin zu Spartenschlie-
ßung(en) führen könnten.“

In der Tat: Sollte der Rat
dem  Theater  die  Hilfe  kom-
plett verweigern, käme man
mit nur einer Spartenschlie-
ßung  nicht  aus  –  das  macht
die Vorlage klar. Das Tanz-
theater, das bei solchen Über-
legungen immer zuerst ge-
nannt wird, brächte nur
577 000 Euro jährlich. Das
Schauspiel kostet 1,094 Mil-
lionen.  Würde  man  beide  ab-
wickeln, bliebe nach Auszah-
lung der Tariferhöhung ein
Puffer von nur 423 000 Euro
übrig. Den würde vermutlich
die nächste Tarifsteigerung
schlucken.

Denn die größten Kosten-
verursacher am Theater sind
das Musiktheater mit Solisten

und Chor und das Sinfonie-
orchester. Zusammen kos-
ten sie 6,183 Millionen
Euro jährlich. Würde man
also die Oper schließen,
wäre man alle finanziellen
Sorgen los.

Dann bliebe allerdings
die Frage, was die Stadt
überhaupt  noch  mit  dem
Theater anfangen soll.
Denn  das  Große  Haus  mit
seinen fast 1000 Plätzen ist
architektonisch ein reines
Musiktheater. Wollte man
in diesem Riesensaal ein
künstlerisch ansprechen-
des Vollschauspiel aufzie-
hen, müsste man bei der
Ensemble-Stärke und Qua-
lität mit ähnlichen Häusern
in Bochum oder Hamburg
gleichziehen – und das ist
mit einer Million Euro im
Jahr gewiss nicht zu errei-
chen.

Kaum Sparpotenzial
Entmutigend sind auch die
Berechnungen der Vorlage,
wie das Theater aus eige-
ner Kraft die Tarifsteige-
rung mitschultern könnte.
Würde der Sanierungs-
Euro  dazu  verwendet,  mit
dem eigentlich die Stühle
im Großen Haus erneuert
werden sollen, kämen
130 000 Euro zusammen.
Eine 15-prozentige Erhö-
hung der Karten-Preise
und eine ebenso große
Senkung des Abonnenten-
Rabatts brächten 315 000
Euro ein. Das reicht nicht.
„Die Konsolidierungsmög-
lichkeiten im Etat der Städ-
tischen Bühnen sind gänz-
lich ausgeschöpft“, heißt es
in der Vorlage. jen

Düsteres
Szenario für

das Stadttheater
Vorlage präsentiert erschreckende Zahlen

    ANZEIGE

Choreograf Mohan C. Thomas (vorn) springt im Eifer des Gefechts auch selbst auf die Tanzfläche. MZ-Fotos (2) Jennen

Acht- bis Zehntklässler der
Waldschule, der Geistschule,
des Geschwister-Scholl-Gym-
nasiums und der Münster-
landschule proben Igor Stra-
winskys Ballett „Petruschka“.
Schüler der Realschule im
Kreuzviertel bauen das Büh-
nenbild und das Gymnasium
Wolbeck steuert die Bühnen-
Fotografen bei. Die Auffüh-
rungen mit dem Sinfonieor-
chester  sind  am  23.  und  25.
Juni im Stadttheater.

Aber gefällt den Teenagern
von heute diese Musik? Die-
ses wilde, atonale Orchester-
Gewitter? Bei „Deutschland
sucht den Superstar“ war
Strawinksy nie zu hören.
Doch die jungen Leute sitzen
lächelnd  auf  dem  Boden  und

rufen im Chor: „Jaaaa, das ge-
fällt uns!“ Dirigent Fabrizio
Ventura ruft zurück: „Bravo,
ihr seid fantastisch!“

Natürlich hilft der Tanz, um
die Musik zu verstehen. „Pe-
truschka“  handelt  von  Pup-
pen auf einem Jahrmarkt, de-
nen ein magischer Gaukler
Leben eingehaucht hat. Der
hässliche Petruschka liebt die
schöne Ballerina, doch die hat
sich einen weit prächtigeren
Galan ausgesucht. Das Eifer-
suchtsdrama endet tödlich.

Wie die Profis
Und wie die Schüler das tan-
zen können! Schon beim Auf-
wärmen machen viele Jungs
und Mädels mal eben einen
Handstand. Bei den Szenen
auf  dem  Jahrmarkt  ist  ihre
physische Präsent beeindru-
ckend. Die feiernde Masse, ih-
re latente Aggressivität, das
staksige Spiel der Puppen, die
erotischen Spannungen, all
das ist zu sehen und zu spü-
ren. Die Jungen heben ihre
Partnerinnen mühelos in die
Luft, die Schrittfolgen sitzen

vermutlich viel sicherer als
die Kurven im Mathematik-
unterricht.

Der Magier, der in Münster
die Puppen tanzen lässt, ist
Mohan C. Thomas. Der Esse-

ner Choreograf lauert am
Rand und feuert die Schüler
an. Er hat sogar Tipps für den
Umgang mit der Presse parat:
„Nicht beim Tanzen in die Ka-
mera schauen!“

Thomas und Dirigent Ven-
tura haben sich für Münsters
„Jugend-Tanz-Projekt“ von
Sir Simon Rattle inspirieren
lassen. Der Chef der Berliner
Philharmoniker startete 2003
ein ähnliches Projekt mit dem
Titel „Rhythm is it“. Auch in
Berlin stand damals Strawin-
sky  auf  dem  Programm:  „Le
Sacre du Printemps“. 2006
brachte Mohan C. Thomas
dann in Münster Ravels „Bo-
lero“ auf die Bühne und hatte
Riesenerfolg. Den wollen die
Schüler nun wiederholen. Der
Choreograf vertraut seinen
Schützlingen voll und ganz:
„Das sind verrückte Kids, die
sind gut drauf.“

Manuel.Jennen@mdhl.de
......................................................
Aufführungen am 23. und 25. Juni
(Sa/Mo) um 19.30 Uhr im Großen
Haus, Karten: Telefon (02 51)
59 09-100.

Gefährliches Puppenspiel
MÜNSTER. Was für eine akus-
tische Achterbahn! Während
sich die jungen Balletttänzer
in der Turnhalle der Waldschu-
le aufwärmen, erklingt ent-
spannte Popmusik, Köpfe und
Arme wogen zu afrikanischen
Rhythmen hin und her. Doch
dann – Strawinsky!

Münsters Schüler tanzen das Strawinsky-Ballett „Petruschka“ im Stadttheater

Hebefiguren? Kein Problem.

Gemeinsam sind wir stark: Unter diesem Motto traten verschiedene Streicherklassen zu den
„Westdeutschen Suzuki-Tagen“ in der Aasee-Aula an. MZ-Foto Moseler

MÜNSTER. 20 Stücke, 200
Teilnehmer, 20 000 Noten:
das Konzert anlässlich der
„Westdeutschen Suzuki-Ta-
ge“ in der Aasee-Aula bot Mu-
sik aus allen Himmelsrichtun-
gen  –  und  jede  Melodie  im
Orchesterformat.

Mit der Suzuki-Methode
verwandelt  sich  die  Welt  in
eine Violine und der Unter-
richt in eine familiäre Angele-
genheit. Denn der japanische
Musikpädagoge Shinichi Su-
zuki (1898-1998) lehrte das
Violinspiel als Variante des
Spracherwerbs. Suzuki gab
den Eltern des Schülers eben-
falls Unterricht und händigte
ihnen Kassetten mit Musik
aus. Das Kind lernt durch Hö-
ren und Nachahmung.

Kaum ein Instrument ist wi-
derspenstiger als die Violine,

der Ton muss nicht nur ge-
troffen, sondern auch selbst
geformt werden. Die korrekte
Intonation ist ein Kardinal-
problem und zählt zu jenen
Gemeinheiten, die Musik mü-
helos vergiften können.

Der Bogenstrich in den ver-
schiedenen Instrumental-
gruppen jedoch saß. Carl Ma-
ria von Webers „Ländlicher
Tanz“ zockelte brav vorüber.
Der Konzertsatz G-Dur des
vergessenen Violinvirtuosen
Friedrich Seitz klang ange-
nehm fehlerfrei. Sogar drei
Stückchen des Schutzpatrons
Suzuki  waren  dabei,  von  de-
nen sich das „Perpetual“ wie
ein Sprint abspulte.

Die Cellisten duellierten
sich mit einer Musette von Jo-
hann Sebastian Bach. Auch in
Niccolò Paganinis „Hexen-

tanz“ verzichteten die Spieler
aufs Mithexen. Ein Menuett
von Bach, Volksmusik aus
Kroatien, der unsterbliche
„Schwan“ von Camille Saint-
Saëns, Van Morrisons „Moon-
dance“  und  ein  paar  süße
Schmankerln von James Hor-
ner aus „Avatar“ umrissen das
Repertoire dieses Morgens:
Musik für jedermann.

Der pädagogische Anspruch
schwebte über der Veranstal-
tung wie eine Schäfchenwol-
ke. Nicht der elitäre Virtuose,
sondern das gemeinsame Mu-
sizieren stand im Vorder-
grund. Nicht jeder Griff muss-
te sitzen, aber schön klingen
sollte es. Ein Gefühl für
Rhythmus kann nicht scha-
den, eines für Konzentration
und Energie aber auch nicht.
Applaus! Günter Moseler

Gehört und nachgeahmt
Konzert: „Westdeutsche Suzuki-Tage“ in der Aasee-Aula

MÜNSTER.  „Improvisiert?
Komponiert?“ ist am Freitag
(15. Juni) um 19.30 Uhr die
Frage in einem Konzert, das
sich den verschwommenen
Grenzen zwischen notierter
Musik und freiem Spiel wid-
met, die die Flötenmusik des
16. und 17. Jahrhunderts be-
stimmen. Die Werke dieser
Zeit waren oft von Elementen
geprägt, die den Flötisten die
Möglichkeit gaben, die Stü-
cke mit ihrer eigenen Spiel-
weise frei zu gestalten. Im
Konzert in der Musikhoch-
schule widmen sich die bei-
den Blockflötistinnen Silvia
Backhaus und Tabea Ham-
burg der Solo- und Kammer-
musik jener Zeit. Eintritt frei.

Improvisiert
oder komponiert?

› Archäologisches Museum,
Domplatz 20-22, 14-16 Uhr

› Bibelmuseum, Pferdegasse
1, 11 bis 19 Uhr

› Freilichtmuseum Mühlenhof,
Theo-Breider-Weg 1, 11-18
Uhr

› Kunsthalle Münster, Hafen-
weg 28, 14-19 Uhr
› Olaf Nicolai

› Kunsthaus Kannen, Alexia-
nerweg 9, 13-17 Uhr

› Kunstmuseum Pablo Picasso,
Picassoplatz 1, 10-18 Uhr
› Picasso, die Kommunisten
und das Theater
› Deutsche Malerbücher

› Landesmuseum für Kunst
und Kulturgeschichte, Dom-
platz 10, 10-18 Uhr
› Ausgewählt: Lieblingsstücke
› Finale: Studierende der
Kunstakademie stellen aus

› Museum für Lackkunst,
Windthorststr. 26, 12-18 Uhr
› Zeitgenössische Lackkunst

› Museum für Naturkunde,
Sentruper Str. 285, 9-18 Uhr
› Bionik: Patente der Natur
› Tiere der Bibel

› Stadtmuseum, Salzstraße
28, 10-18 Uhr
› Auto-Prospekte
› Historische Kinderspiele
› Münster 1962

› Wewerka-Pavillon, Aasee-
Ufer, 17-19 Uhr sowie rund
um die Uhr
› Therapeutical Sculptures

AUSSTELLUNGEN

MÜNSTER. Gesangschüler der
in Münster lebenden Opern-
und Konzertsängerin Julie
Klos (Foto) treten am Sonn-
tag (17. Juni)
um 16 Uhr in
der Petrikir-
che auf. Be-
gleitet werden
sie dabei von
dem Organis-
ten und Tenor
Wolfgang
Thesing. Es
werden unter
anderem So-
loarien und Duette aus Wer-
ken von Bach, Händel, Mo-
zart, Brodzky und Gounod zu
hören sein. Der Eintritt ist
frei.

Gesangsschüler
geben Konzert

NOTIZEN

MÜNSTER. Zehn Jahre „Künst-
lerinnen-Forum Münster-
land“ – zum Geburtstag zieht
das Netzwerk für Künstlerin-
nen der Region mit einer Ju-
biläumsausstellung Bilanz.
Stellvertretend für alle 70
Mitglieder zeigen 44 Künstle-
rinnen in der Stadthausgale-
rie am Platz des Westfäli-
schen Friedens (Rathausin-
nenhof) aktuelle Arbeiten.
Bürgermeisterin Beate
Vilhjalmsson eröffnet die vom
Kulturamt präsentierte Schau
„Sichtbar / Zehn Jahre“ am
Freitag (15. Juni) um 18 Uhr.
Kabarettist Manne Spitzer
würdigt den runden Geburts-
tag mit einer „Lobhudelei“.

Sonderschau
zum Jubiläum

mailto:Manuel.Jennen@mdhl.de

